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Bekanntmachung. Unter Bezugnahme auf die von
dem Königlichen Landrath Herrn Weidlich im hieſigen Kreis

blatt Stück Nr. 4 erlaſſene Bekanntmachung vom 13. d. M.
fordern wir alle diejenigen Militairpflichtigen, welche in die-

ſem Jahre geſtellungspflichtig ſind und ſich bis jetzt zur Auf-
nahme in die Stammrolle noch nicht gemeldet haben, hier-

durch auf, die Meldung ſofort, ſpäteſtens innerhalb 4 Tagen
in unſerem Militair- Bureau zu bewirken.

Zur Geſtellung kommen alle Militairpflichtige, welche in
der Zeit vom 1. Januar 1838 bis ult. December 1843 ge-
boren ſind und gegenwärtig hier ihr geſetzliches Domicil ha-

Handlungsdiener, oder in anderer vorübergehender Weiſe auf-
ben oder ſich hierſelbſt als Dienſtboten, Geſellen Lehrburſchen,

alten und bis jetzt noch keine definitive Entſcheidung, die ſie
om Militairdienſt in Friedenszeiten befreit, in Händen haben.
in jeder der genannten Heerespflichtigen hat nach S. 34 der

Militair- Erſatz Jnſtruction vom 9. December 1858 die Ver-
pflichtung, ſich zur Aufnahme in die Stammrolke zu melden.
Jede Unterlaſſung dieſer Anmeldung wird nach F. 168 der
genannten Jnſtruction mit einer Geldſtrafe bis zu 10 Thlr.
reſp. verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe belegt.

Für die zur Zeit abweſenden Militairpflichtigen ſind die
Eltern, Vormünder, Lehr, Brod oder Fabrikherrn derſelben
verpflichtet, die Anmeldung zu bewirken und haben dieſelben
im Unterlaſſungsfalle dieſelbe Strafe zu gewärtigen.

Die auswärts Geborenen haben die Geburtsſcheine reſp.
die Atteſte über etwaige frühere Geſtellungen bei der Meldung
mit vorzulegen.

Merſeburg, den 29. Januar 1863.
Der Magiſtrat.

Diebſtahl. Jn der Nacht vom 10. zum 11. d. M.
iſt aus einem Pferdeſtalle auf dem Werder eine eingehäuſige
ſilberne Taſchenuhr mit einer kleinen ſilbernen Kette und einer
großen um den Hals zu hängenden Drahtkette, geſtohlen

worden.
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Hierauf bezügliche Wahrnehmungen ſind der Polizeibehörde
oder mir anzuzeigen.

Merſeburg, den 25. Januar 1863.
Der Königliche Staatsanwalt Frhr. v. Plotho.

Auction.
Jm Auftrage des Königl. Kreisgerichts hier ſollen

Mittwoch den 4. Februar 1863, von früh 9 Uhr ab,
in dem Hauſe des verſtorbenen Kofferträgers Pertus hier
in der großen Sixtigaſſe verſchiedene männliche und weib-
liche Kleidungsſtücke, Meubles, Hausgeräthe und zwei
Wäſchrollen meiſtbietend verkauft werden.

Merſeburg, den 29. Januar 1863.
Horn, GerichtsActuar.

Hausverkauf- Anzeige. Ein in der Mitte hieſiger
Stadt ſehr freundlich gelegenes, vor 6 Jahren ganz
neu und maſſiv erbautes Wohnhaus mit 8 Stuben ſammt

allem ſonſtigen Zubehör und Garten ſoll umzugshalber
r für 3,300 Thlr. verkauft und mit Anzahlung
r en werden. Näheres bei dem Pr. Secretair Rind-
fleiſch in Merſeburg.

Eine neumelkende Kuh mit dem Kalbe ſteht
zu verkaufen in Trebnitz Nr. 31.

Bekanntmachungen.
Scheune -Werkauſ

Jn Merſeburg, Vorſtadt Altenburg Nr. 771 a. ſteht eine
Scheune von Fachwerk, gut im Stande, 60 Fuß breit, 24
Fuß tief, für einen Landwirth paſſend, zum Abbruch zum
Verkauf. Selbige iſt mit Ziegel gedeckt.

Friedr. Heffter.
Holzauetion.

wen Auf dem Rittergute Wengelsdorf am ſogen. Querdamme
ollen

Mittwoch den 4. Februar, von Vorm. 9 Uhr an,
ca. 150 Stück Pappeln Weiden, Erlen, Eichen und weiß-
buchene Stämme, faſt alle zu Nutzholz paſſend an Ort und
Stelle meiſtbietend verkauft werden. Die Abfuhre 5 em.

ehe.
Ponny- Verkauf.

Auf dem Rittergut Dölkau bei Merſeburg ſind
S ein Paar vorzüglich gut eingefahrene gute brauch

Le Ponny billig zu verkaufen durch den Jnſpector König
daſelbſt.

Dölkau, den 23. Januar 1863.

SeeS a
h

Jnſpector König.
Kleine Rittergaſſe 191 iſt ein kleines Logis an ſtille

Miether zu vermiethen und zu Oſtern zu beziehen.
Die Milch vom Werder wird vom 1. Februar ab in der

Burgſtraße vom Wagen à Quart 1 Sgr. verkauft, und auf
Verlangen für denſelben Preis ins Haus geliefert. Der Wa
gen trifft früh und Abends 6 Uhr ein.

Zu dem morgenden Markttage empfehle ich
dem geehrten Publikum folgende Fiſchwaaren, als:
geräucherte Spickaale, neue Bricken, große Hollän

diſche Bücklinge und Lachsheringe, Anchovis u. ſ. w.
Der Verkauf dauert bis Mittag an der goldnen Sonne

am Markt. Louis Wipplinger.
M. Lejeune's Frostballenseife, à Stück

3 Sgr. bei Guſtav Lots.Einem hohen Adel und geehrten Publikum die ergebene
Anzeige, daß ich mich mit meinen Putz Arbeiten ſowohl im
als außerm Hauſe empfehle.

Alle Sorten Strohhüte zum Färben, Waſchen und Mo-
derniſiren werden pünktlich beſorgt.

Marie Schwennigke auf dem Schloſſe.

Geſichtsmasken
in allen Gattungen empfiehlt zum bevorſtehenden Maskenball

F. A. Nägler.
Offerte.

Den Herren Sattler-, Täſchner- und Tapezirermeiſtern
zur gefälligen Nachricht, daß fortwährend ein Gehülfe, welcher
in Reiſe und Jagdartikeln, Tapezirer und Riemerarbeiten
je nach Belieben auf längere oder kürzere Zeit und nach ent
ſprachenden Umſtänden fortwährend unter der Adreſſe S. F.
W. Hötel zum Hirſch, Entenplan hier, zu erfragen iſt.

Derſelbe empfiehlt ſich in der froheſten Hoffnung zum
bevorſtehenden Frühjahr in obigen genannten, von Galanterie
bis zu curanten dauerhaften Arbeiten angelegentlichſt.

Merſeburg, den 29. Januar 1863.
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DasMöhbel- Spiegel und Pohſlerwaaren Magazin

Burgſtraße 215. Fr. C C 215. Burgſtraße.
empfiehlt ſein Lager moderner und dauerhaft gearbeiteter Möbel zu den billigſten Preiſen.

Gut gepolſterte Sopha,
das Stück von 12 Thlr. an, empfiehlt mit Garantie

Pr. FIexyers VIöbelmagazin.
Friſchen Seedorsch, Messin. Apfelsienen

erhielt und empfiehlt
Guſtav Elbe, Unterbreiteſtr. 500.

Von Kraft Gries, dem nahrhafteſten Mittel für ſchwache
Kinder, Reconvalescenten und an Magenſchwäche Leidenden
erhielt friſche Sendung L. A. Weddy.

Friſche Rettig, Malz und engliſche Fruchtbonbons em

pfiehlt L. A. Weddy.Gummi Schuhe in größter Auswahl billigſt bei
L. A. Weddhy.

Febensverſicherungsbank f. D. in Gotha.
Dieſe Anſtalt vertheilt im Jahre 1863 an ihre Ver-

ſicherten den Ueberſchuß des Verſicherungsjahres 1858,
welcher 398,924 Thlr. beträgt und eine Dividende von

33 Procent
ergiebt.

Nach den bereits vorliegenden Geſchäftsergebniſſen werden
ſich die Dividenden für 1864 auf 37 und für 1865 auf
38 Procent erheben, mithin den Theilnehmern noch größere
Vortheile zu gute kommen.

Die Ergebniſſe des abgelaufenen Geſchäftsjahres 1862
waren wiederum ſehr befriedigend. Durch einen reichen Zu-
ang an neuen Verſicherungen (1557 Perſonen mit 3,177,100
hlr.), welcher größer war als in irgend einem der früheren

Jahre, iſt der Verſicherungsbeſtand auf 24,430 Perſonen mit
40,830,000 Thlr., der Bankfonds auf etwa 11,450,000 Thlr.
geſtiegen.

Bei einer Jahreseinnahme an Prämien und Zinſen von
ohngefähr 1,930,000 Thlr. waren nur 830,000 Thlr. für
515 geſtorbene Verſicherte zu vergüten, welcher Betrag weſent
lich hinter der rechnungsmäßigen Erwartung zurückſteht.

Verſicherungen werden vermittelt durch

Otto Peckolt in Merſeburg,
L. Hildenhagen in Halle,
J. E. Biener in Querfurt,
Ferd. Heyland in Weißenfels.

Heſangverein.
Das zweite Concert des Geſangvereins findet Mitt-

woch den 4. Februar, Abends 7 Uhr, im hieſigen Schloß-
gartenſalon unter Mitwirkung der Herren G. Böhme und
Concertmeiſter Ritter aus Leipzig ſtatt.

Programm.
1) Ouverture z. Euryanthe v. Weber.
2) Fünftes Concert f. d. Violine von Beriot, vorgetragen

vom Concertmeiſter Ritter aus Leipzig.
3) Der Herbſt und Winter aus den Jahreszeiten von

n Die Baßſoli gefungen von Hrn. G. Böhme aus
eipzig.Billets 7 Sgr. ſind bei Herrn Wieſe zu haben, an

der Kaſſe à 10 Sgr. C. Schumann.
e Sonntag den I. Februar
Tanzmuſik in Meuſchau,
wozu ergebenſt einladet Carl Pohle.

Concert Amzeige.Jm Rathskellerſaale z Ngumbarg. wird der Königl.
Preuß. Kammervirtuos Herr Ferd. Laub aus Berlin am
4. und 9. Februar Abends 6 Uhr Concerte geben zu wel
chen Kenner und Freunde der Muſik ergebenſt eingeladen werden.

Concert- Anzeige.
Sonntag den 1. Februar Concert im Herzog Chriſtian.

Anfang Abends 7 Uhr. Braun.
Feldſchlößchen.

Sonntag den 1. Februar ladet zu friſchen Pfannenkuchen

freundlichſt ein F. Bleier.Der Verein der Verfaſſungsfreunde hält am 1. Februar
ſeine gewöhnliche Verſammlung.

derſeburg den 26. Januar 1863.
Der Vorſtand.

Nationalverein.
Sonnabend den 31. d. M., Abends 7 Uhr,

öffentliche Versammlung
im Locale des Schießhauſes.

Penſions- Anzeige.
Schüler, welche die Schulen von Halle a „S. beſuchen

wollen, finden gute Aufnahme bei einer Familie. Es wird
Nachhülfe in den Elementarwiſſen, ſowie auch Unterricht in
franzöſiſcher, engliſcher italieniſcher und ſpaniſcher Sprache
ertheilt. Nähere Auskunft giebt Herr Dr. Lüdicke in Halle
und die Exped. d. Bl.

Auf dem Rittergute Gärnitz bei Markranſtädt finden
zum 1. April c. mehrere gut empfohlene Dreſcherfamilien
contractliche Stellung und freie Wohnung.

Ein zuverläſſiger Bäckergeſell, der gehörig arbeiten kann,
wird geſucht. Näheres bei Kleemann in der Oelgrube.

Ein Burſche, welcher Luſt hat, Seiler zu werden, kann
in die Lehre treten bei

C. E. Zeiger, Seilermeiſter.
Auch iſt daſelbſt hell und ſparſam brennendes Solaröl

zu haben. C. Zeiger.Zur Wirthſchaftführung einer älteren Dame wird eine
Perſon in geſetzten Jahren zum ſofortigen Antritt geſucht.
Wo? ſagt die Exped. d. Bl.

Jch fühle mich gedrungen, Allen, die meiner für mich
und meine Kinder viel zu früh verſtorbenen ſeligen Frau die
letzte Ehre erwieſen haben meinen innigſten Dank auszu-
ſprechen.

Die allſeitige und ſo herzliche Theilnahme hat meinem
tief verwundeten Herzen wohlgethan.

Merſeburg den 28. Januar 1863.
Krumhaar, Reg. Secr.

Oeffentlicher Dank.
Was unſere Herzen längſt bewegte, ſuchen wir hiermit

öffentlich allen den lieben Freunden und Bekannten, welche
uns in der ſchweren Zeit, ſeit uns im vor. Jahre das Brand
Unglück betroffen, ſo treulich mit Rath und That beigeſtanden
haben mit dem innigſten Danke auszuſprechen. Gott möge
es ihnen durch Bewahrung vor ähnlichem Unglück ſegnen.

Reipiſch, den 28. Januar 1863.
Die Familie Weber.

Verſammlung des Guſtav-Adolph-Vereins
und ſeiner Freunde Mittwoch den 4. Februar, im Saale
der erſten Bürgerſchule. Anfang ausnahmsweiſe be-
reits fünf Uhr Abends.

veiter Vortrag des Conſiſtorialraths Frobenius

Heinrich IV. und die Evangeliſchen in
über

Frankreich.i n. n Der Vorſtand.
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Am 27. d. M. Abends iſt eine Pferdedecke gefunden
worden der ſich legitimirende Eigenthümer kann dieſelbe ge
gen Erſtattung der Jnſertionsgebühren in Empfang nehmen
auf dem Windberg Nr. 362 eine Treppe rechts.

W

Am Sonntage Septuageſimä (1. Februar) predigen

Vormittags: Nachmittags:Domkirche Hr. Conſ. R. Frobenius. Herr Diac. Opitz.
Stadtkirche Herr Paſtor Heineken. Herr Diac. Buſch.
Veumarktskirche Herr Paſtor Dreiſing,
Altenburger Kirche Herr Paſtor Gruner.
Stadtkirche: Früh 3 Uhr Beichte und Abendmahl. Herr Diac.

Buſch. Anmeldung
Montag Abends 7 Uhr Miſſionsgottesdienſt in der Stadtkirche.

Herr Diac. Buſch.

Früh und Nachmittags katholiſcher Gottesdienſt.

Bei der am 25. d. M. ſtattgehabten Feier des Krönungs-
und Ordensfeſtes haben in unſerem Kreiſe erhalten:
Den Rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife: Frhr.

v. Frieſen, Schloßhauptmann von Merſeburg, v. Pod-
bielski, Oberſt und Commandeur des Thüringiſchen Hu-
ſaren Regiments Nr. 12.

Den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe: von Breitenbauch,
Regierungsrath in Merſeburg.

Das Allgemeine Ehrenzeichen: Brand, Botenmeiſter- beim
Kreisgericht in Merſeburg, Löſer, Steuer Aufſeher in
Lützen.

Lebens-Verſicherung.
Für jeden aufmerkſamen Beobachter der Gegenwart un

terliegt es keinem Zweifel, daß das Streben nach Fort-
ſchritt das characteriſtiſche Merkmal unſerer Zeit iſt, und
ſo lange es ſich um den vernünftigen, geſetzlichen Fortſchritt
handelt, gereicht daſſelbe der Menſchheit ſicher zur Ehre, da
wir darin ja nur dem Zwecke nachzukommen ſuchen, zu dem
der Schöpfer uns die vernünftige Seele gegeben hat. Wohin
wir auch unſere Blicke richten mögen auf die Wiſſenſchaf-
ten und Künſte, Jnduſtrie, Bergbau und Ackerbau, überall
erblicken wir die mannigfaltigſten und großartigſten Fortſchritte,
die dem menſchlichen Geiſte um ſo mehr Ehre machen, da ſie
meiſtentheils dem Scharfſinne des Menſchen, nicht dem Zu-
falle zu verdanken ſind. Jn welcher ſinnreichen Weiſe hat
der Menſch verſtanden, ſich den Dampf und die Electricität
dienſtbar zu machen und welche zahlloſen Arbeiten werden
jetzt durch die künſtlichſten Maſchinen weit vollkommener her-
geſtellt, als es der Hand des Menſchen je möglich war? Doch
ſo ſehr auch die in dieſen Beziehungen gemachten Fortſchritte
in die Augen ſpringen und ſo hoch ſich auch der Werth der-
ſelben anſchlagen läßt, ſo giebt es neben ihnen doch noch
andre, die weit weniger bemerkt werden, die aber in den
Augen eines Jeden, dem die zunehmende Wohlfahrt der menſch-
lichen Geſellſchaft und die Beſeitigung beſtehender Uebelſtände
aufrichtig am Herzen liegt, einen ſehr hohen Werth haben.
Dazu rechnen wir das Verſicherungsweſen im Allge-
meinen das ſich immer weiter entwickelt und das eben ſo
wohl, wie alles andere dem vernünftigen Fortſchritt huldigt.
Zunächſt bildeten ſich Geſellſchaften um Gebäude gegen Feuer-
ſchäden zu verſichern, die ihre Thätigkeiten dann auf Mobi-
lien ausdehnten andere Geſellſchaften übernahmen Verſiche-
rungen für die auf Flüſſen oder zur See und in der neueſten
Zeit auf Eiſenbahnen zu verſendenden Güter, ſichern dem
Landmann den Ertrag ſeiner Ernte gegen möglichen Hagel-
ſchlag und ſein Vieh gegen Gefahren, die ihm durch Seuchen
drohen 2c. und Alle tragen dazu bei, den Menſchen durch
ein kleines Geldopfer die Beſorgniß vor möglichen Verluſten,
die ihrem Beſitzthum drohen abzunehmen. Welcher denkende
Menſch könnte wohl den Nutzen dieſer verſchiedenen Verſiche-
rungen verkennen Ganz würdig ſchloß ſich an dieſelben die
Lebensverſicherung an, die den Familienvater in den
Stand ſetzt, ſich von der Sorge zu befreien was aus ſeiner
Familie werden ſoll wenn er derſelben vielleicht durch einen
frühen Tod entriſſen würde. Der Beamte deſſen Gehalt mit
ſeinem Tode erliſcht, der Künſtler Handwerker und Geſchäfts-
mann, die ihre Familie durch ihren Fleiß ernähren, ohne ne-
benher Vermögen ſammeln zu können daß die Jhrigen nach
ihrem Tode vor zu großen Sorgen bewahrt können durch die
Benutzung der Lebensverſicherung die Jhrigen vor ſpätern
Mangel ſichern und ſich ſelbſt für den Fall einer möglichenErkrankung die Sorge erſparen was wird, wenn dieſe Kran

heit meinen Tod herbeiführen ſollte, aus den Meinigen wer

den? die gar oft ſchon die Geneſung nicht nur erſchwert, ſon
dern ganz verhindert hat.

So wohlthätig und empfehlenswerth die Zwecke der Le
bensverſicherungs Geſellſchaften aber auch ſind ſo iſt es doch
eine nicht abzuleugnende Thatſache, daß ſie in Deutſchland
bei weitem noch nicht ſo benutzt werden, wie es billig der
Fall ſein ſollte. Theilweiſe lag die Schuld davon an den
Geſellſchaften ſelbſt, hauptſächlich aber doch darin daß das
Neue ſtets viel Zeit bedarf, ehe es allgemeine Anerkennung
findet. Das Letztere wird aber um ſo ſchneller geſchehen, je
mehr dieſe Geſellſchaften ſich bemühen dem Verſicherten alle
möglichen Erleichterungen und Vortheile zu bieten und je mehr
die Tagespreſſe ſich beeilt, die Aufmerkſamkeit ihrer Leſer auf
die in dieſer Beziehung gemachten Fortſchritte zu lenken.

Die „Leipziger Lebensverſicherungs-Geſell-
ſchaft“ hat kürzlich Nachträge zu ihren Statuten veröffent-
licht, welche den Verſicherten manche Erleichterungen und Vor
theile bieten und wir glauben der Pflicht des Publiciſten zu
genügen, wenn wir unſern Leſerkreis auf die wichtigſten die
ſer Abänderungen hier aufmerkſam machen.

Als den wichtigſten Zuſatz zu den Statuten bezeichnen
wir den, daß der auf Lebenszeit Verſicherte gegen eine etwas
erhöhte Prämie ſich die Auszahlung des verſicherten Capitals,
die bisher erſt nach dem vollendeten 85. Lebensjahre erfolgte,
ſchon für das 30., 35., 40, 45., 50., 55., 60., 65., 70. und
75. vollendete Lebensjahr ſichern kann, wofern ſie nicht we
gen des eingetretenen Ablebens früher erfolgt iſt. Bisher
konnte die Beſorgniß, im Fall eines langen Lebens ſeine Bei-
träge noch fortzahlen zu müſſen wenn die Erwerbsthätigkeit
längſt aufgehört habe, Viele abſchrecken, ſich in eine Lebens
verſicherung einzukaufen; jetzt kann man ſich dieſe Beſorgniß
leicht erſparen ja ſogar ſich die Möglichkeit verſchaffen, ſich
für den Reſt ſeines Lebens von einer beſtimmten Periode an
das Capital und den Zinſengenuß deſſelben zu ſichern, was
gewiß recht Vielen willkommen ſein wird.

Faſt nicht weniger wichtig iſt, daß dieſe Geſellſchaft in
ſolchen Fällen wo unvorhergeſehene Verhältniſſe die Fortent-
richtung der Beiträge unmöglich machen unter Anrechnung
der vollen Reſerve eine neue Police gewährt, auf welche
nicht nur keine weitern Beiträge zu leiſten ſind, ſondern ſogar
nach fünf Jahren wieder Dividende baar vergütet wird, ſo
daß bei dem jetzigen Stande der Dividende die geleiſteten Ein
zahlungen in den meiſten Fällen völlſtändig wieder zurücker-
ſtattet werden.

Wer dagegen vorzieht, ganz auszutreten, erhält anſtatt
der bisher bei dem Rückkauf zu gewährenden zwei Fünftheile
der eingezahlten Beiträge künftig drei Viertheile des für die
betreffende Verſicherung in dem Reſervefonds vorhandenen Be
trags.

Um zu keinem Mißverſtändniß Veranlaſſung zu geben,
bemerken wir hier ausdrücklich, daß der Reſervefonds jedes
Verſicherten geringer iſt, als die geleiſteten Zahlungen was
darin ſeinen Grund hat, daß jedes Jahr Verſicherte ſterben,
deren Einzahlungen das ihnen für den Todesfall geſicherte
Capital bei weitem noch nicht decken, das folglich von den
Einzahlungen der Lebenden berichtigt werden muß. Uebrigens
wird uns von dem Directorium der Geſellſchaft verſichert, daß
das Verhältniß des Reſervefonds der Leipziger Lebensverſiche-
rungs Geſellſchaft anerkannt das günſtigſte von allen deut-
ſchen Lebensverſicherungs- Anſtalten ſei und in gleicher Weiſe
alſo auch auf die betreffende Rückvergütung einwirken müſſe.

Von den übrigen Abänderungen der Statuten, die ſämmt-
lich im Jntereſſe der Verſicherten vorgenommen ſind, wollen
wir hier nur noch erwähnen, daß bei Verſicherungen von
mindeſtens 300 Thlr. auch eine vierteljährige Abführung der
Jahresbeiträge geſtattet iſt, während bisher nur jährliche und
halbjährliche Zahlung geſtattet war was vielen Perſonen den
Beitritt ſehr erleichtern wird.

Für uns unterliegt es keinem Zweifel, daß das Direc-
torium durch dieſe Abänderungen nicht nur dem Publikum,
ſondern gleichzeitig der Leipziger Lebensverſicherungs-
Geſellſchaft einen großen Dienſt geleiſtet hat, da dieſelbe
um ſo mehr zu Lebensverſicherungen benutzt werden wird, je
vortheilhafter ſie den ſich zu Verſichernden die Bedingungen
ſtellt. Je höher aber die Zahl der Verſicherten ſteigt, um
deſto mehr wird das Directorium ſich in den Stand geſetzt
ſehen auf dem betretenen Wege voran zu ſchreiten und geht
dieſe Anſicht in Erfüllung, ſo iſt der Zweck dieſer Mittheilung
erreicht.

Eines Fürſten echter Freund.
Jm Jahre 1740 regierte im Lande Anspach und Bai

reuth der Markgraf. Karl Wilhelm Friedrich, der ein wahrer



Schrecken für alle ſeine Unterthanen war, und namentlich für
die welche das Unglück hatten ſeinen Zorn auf ſich zu la-
den, ſein plötzlich und blitzſchnell auflodernder Jähzorn kannte
kein Ziel, kein Maaß, keine Schranke. Er wurde dann einem
Raſenden gleich, der zu Allem fähig iſt, was ihm eben in
den Sinn kommt. Wie alle ſchnell aufbrauſenden Menſchen,
war er auch wieder ſehr gutmüthig und ſchnell beſänftigt,
und dann reute ihn das was er im Zorne gethan hatte.
Jn dem Zuſtande ſolcher Raſerei des Jähzorns ſcheute er ſich
nicht einen Menſchen todtzuſchießen oder zu erſtechen, der ihn
gereizt hatte.

Er hatte daher den Namen: der wilde Markgraf.
Da läßt ſich's denken daß ihm Jeder aus dem Wege

ging, wo er nur konnte. Das konnte wohl dieſer und Je-
ner, die nicht in unmittelbare Berührung mit ihm kamen,
aber nicht der arme Schäfer, der einmal in einem Hohlweg,
wo das Ausweichen unmöglich war, ihm ſeine Heerde gerade
entgegentrieb, weil ers ja auch gar nicht wiſſen konnte, daß
der „wilde Markgraf“ eben von der Jagd kam und ihm be
gegnen würde.

Nun weiß auch ſchier Jeder, daß es nicht wohl dümmere
und ſtockigere Thiere giebt als Schafe, denn wo eins hingeht,
dahin folgen ſie alle und drücken und drängen ſich auf einen
Knäuel, und wenn's ihr Verderben und Tod wäre. Das war
aber wirklich ſo. Den Markgrafen begleitete ſein Stallmeiſter
von Reizenſtein. Als Beide oben in den Hohlweg einritten,
trieb auch der Schäfer unten ſeine Heerde hinein, und ſo
erblickten ſich der Markgraf und der Schäfer erſt, als es
zum Umkehren ſchon zu ſpät war.

O mein Gott, was wird das geben? dachte der wackere,
edle Stallmeiſter von Reizenſtein, der den Markgrafen nur
zu gut kannte. Die Schafe drängten, trotz dem Bemühen
des Schäfers, dieſe zum Umkehren zu zwingen, unabläſſig
vorwärts, den Pferden entgegen.

Blitzſchnell loderte des Markgrafen Jähzorn auf, als er
ſtill halten mußte und er ſelbſt nicht umwenden konnte. Er
ſtieß gräßliche Flüche aus und rief dem Schäfer zu: Ver-
dammter Kerl, wenn du nicht im Augenblick die Thiere aus
dem Hohlwege ſchaffeſt, ſo ſchieß ich dich nieder wie einen
tollen Hund

Bleich vor Schrecken über dies Wort, das unbezweifelt
die Erfüllung auf der Stelle hinter ſich hatte, ſtürzte ſich der
Schäfer auf die Schafe und riß ſie mit aller Kraft zurück;
aber jetzt drängten ſie ſich mit den Köpfen in der Todesangſt
immer enger zuſammen und blökten voll Verzweiflung
aber an ein Wegbringen war nicht zu denken.

Der Markgraf. ſchäumte vor Zorn und Wuth. Er fuhr
mit der Hand nach ſeinen Piſtolenhalftern aber die waren
heute zum Glücke leer. Die Jäger trugen ſeine Waffen
und die waren einen andern Weg gegangen.

Reizenſtein! ſchrie er glühend vor Zorn, reicht mir Eure
Piſtolen, daß ich den Kerl niederſchieße!

Ach, Jhr Durchlaucht, rief der wackere Reizenſtein, ich
kann nicht zu Willen ſein, ſie ſind nicht geladen

Der Markgraf raſete völlig.
Ladet ſie auf der Stelle! ſchrie er. Schnell! ich be

fehle es!
Der Stallmeiſter beeilte ſich, wie man denken kann, ge

rade nicht ſehr, den Befehl zu vollziehen und ehe er Pul-
ver auf die Pfanne gebracht, war es dem Schäfer doch noch
gelungen, die Thiere aus dem Hohlwege hinauszubringen, die
nun nach allen Himmelsgegenden wie toll und thöricht da-
vonliefen. Aber auch der Schäfer ſäumte nicht und lief was
er laufen konnte, um ein Gebüſch zu erreichen, das zur Seite
eine Wieſe n Es glückte ihm, ſich den Augen des
„wilden Markgrafen“ zu entziehen, und allmälig begann ſich
der Zorn deſſelben zu legen.

Ruhiger ritt er aus dem Hohlwege hinaus und ließ ſich
bald mit Reizenſtein in ein Geſpräch ein, unter dem ſie die
Stadt Gunzenhauſen erreichten.

Als Beide eben in das Thor des Schloſſes einreiten
wollten, ſchoß plötzlich Reizenſtein ſeine beiden Piſtolen los.

Der Markgraf, der natürlich voranritt, fuhr tüchtig zu
ſammen und ſein edles Pferd zuckte auch nicht ſchlecht und
hätte ohne Zweifel einen rechten Sprung gethan, wenn's
der Markgraf nicht mit den Schenkeln und dem Zügel als
guter Reiter gebändigt hätte.

Nun, was fällt Euch ein? herrſchte er dem Herrn von
Reizenſtein zu und ſein kaum beſänftigter Zorn war ſchon
wieder nahe am Losbrechen, da ſagte Reizenſtein: S' iſt

ein Freudenſchuß, Eure Durchlaucht! Wahrlich, Eure Durch-
laucht ſchlafen heute Nacht viel ruhiger, daß Sie meine
Piſtolen erſt jetzt krachen hören, als eine Stunde früher!

Der Markgraf ſchwieg betroffen und ritt in den Schloß-
hof ſtille hinein. Als aber Beide abgeſtiegen waren, reichte
der Markgraf dem edlen Reizenſtein die Hand und ſagte: Jch
danke Euch, Reizenſtein; denn Jhr habt mich vor einer
ſchweren Schuld bewahrt! Gott lohn's und vergelts Euch!

Da mag's dem edeln Reizenſtein doch wunderlich wohl
um das Herz geweſen ſein! Droben aber iſt gewiß ſolche
That in das Buch des Lebens eingeſchrieben worden.

Der Zorn thut nicht, was vor Gott recht iſt. Merk's!
Kannſt du aber einen Bruder vor einer Sünde behüten, ſo
ſäume nicht.

Allen Fürſten aber ja, was ſag' ich, allen Menſchen
wünſchte ich ſo treue Freunde, wie der brave Reizenſtein der
Freund ſeines Markgrafen war!

Aus dem Leben des Königs Friedrich Wilhelm IV.
Friedrich Wilhelm IV. gab mitunter reiche Gaben nnreich
waren ſie immer. So gab er dem Hofſchlächter Rabe in Pots-
dam, der ihn zu Weihnachten mit Wurſt beſchenkt, als Gegen-
gabe eine goldene Doſe, die in Form einer Wurſt gearbeitet
war, darauf die Worte: Wurſt wieder Wurſt.

Aber wie gern er auch gab und vergab, er konnte auch
verſagen. Gleich nach ſeiner Thronbeſteigung
Tänzerin an ihn wie ſein hochſeliger Vater ihn aljahriich
ein Weihnachtsgeſchenk von vierzig Friedrichsd'or gemacht,
wie ſie, da dieſe Gabe niemals ausgeblieben, ſie als einen
Theil ihres Gehaltes angeſehen und ihr Haus danach ein-
gerichtet habe. Jhre Verlegenheit würde daher groß ſein,
wenn dieſe Einnahme künftig wegfallen ſollte, und ſie hege
deshalb die frohe Zuverſicht, Seine Majeſtät würde ihr dieſes
Gnadengeſchenk ferner gewähren.

Der König ſchrieb an den Rand der Bittſchrift: „Non!“
Ein Friſeur wandte ſich in derſelben Periode an ihn,

bezog ſich darauf, wie der König, deſſen Haupthaar ſchon un
gewöhnlich früh dünn war und ſpäter faſt ganz ausging, ſchon
als Kronprinz immer von ſeinem Haarwuchs befördernden
Oele gebraucht, und daß der Bittſteller deshalb die Hoff
nung und die Bitte wage, der König würde ihn mit dem
Prädicat Hoffriſeur beglücken.

Der König ſchrieb jedoch an den Rand: „Wenns wird ge
holfen haben

h. ginn

Die Tragknoſpen und Blüthen der Obſtbäume im
Frühjahre gegen Erfrieren zu ſichern. Man halte das
Blühen der Baume im Frühlinge ſo lange zurück, bis keine
nachtheiligen Nachtfröſte mehr zu befürchten ſind. Um dieſes
zu bewirken lege man im Februar, wenn die Erde noch tief
gefroren iſt, kalten Miſt etwas dick um die Bäume und laſſe
dieſen ſo lange liegen, bis keine Nachtfröſte mehr zu befürch
ten ſind. Wenn nun die andern Bäume, welche mit keinem
Miſte umlegt ſind, bereits blühen, ſo ſind die mit Miſt um
legten dagegen noch ganz zurück, weil der Boden unter ihnen
nicht aufthauen kann. Nimmt man aber den Miſt hinweg
und ſetzt den noch gefrornen Boden der milden Witterung und
der Sonne aus, ſo werden ſolche Bäume um deſto ſchneller
treiben, den früher blühenden ſehr bald nachkommen und
zahlreiche Früchte tragen. Der nämliche Erfolg läßt ſich er
warten, wenn man bei einem der letzten ſtarken Winterfröſte
Eis um die Bäume legt, es noch mit Miſt bedeckt und dann
erſt wegnimmt, wenn dem Treiben und Blühen der Bäume
keine Gefahr mehr droht.

(Bresl. Gew. Bl. aus: d. neueſt. Erf.)

Zweiſylbige Charade.
Ein ſtummes und ein lautes Zeichen

Reih meiner erſten Sylbe an.
So nennt es aus Apollos Reichen
Den mit Geſang begabten Mann.

Die Zweite ob auch Mancher ſtichel',
Und ſage, die mach' dick und dumm,
Und ſei nur für den deutſchen Michel,
So geb' ich doch gar viel darum.

Das ganze iſt ein Mann der gerne
Sich als was Rechtes produzirt,
Und hier ſowohl als in der Ferne
Gar Manchen bei der Naſe führt.

Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.
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